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Kr. 165.
Der Streik in Wales.

Offene Auflehnung der Bergleute.
:: Der englischen Regierung sehr unangenehm ist bei

Wand der Bergleute m den Kohlengruben von Wales,
kie Londoner Blatter berichten aus Cardiff , daß die

Streikenden auf 200 000 geschätzt wird . Fast
K Kohlengruben liegen still. Die Streikenden ziehen an
Mn Orten mit Musik durch die Straßen . Viele Ver
jmmlungen werden abgehalten . Allgemeine Entrüstung
j-irscht darüber, daß die Regierung die Bergleute unter
!«zMunltronsgesetz gestellt hat . Es ist ein offener Trotz
M die Versuche, die Strafparagraphen des Gesetze«Mwenden.

Die Beratungen des Bergarbeiter -Ausschusses waren
dch heftige Szenen und bittere Ausbrüche gekenn-
Met. Vertreter , die für die sofortige Widerauf-
hme der Arbeit eintraten , wurden niedergeschrien

Mimischen Beifall fand die Erklärung eines Führers'
ida sagte, keine Regierung der Welt kann die Waliser
agleute zwingen. Die Hauptentrüstung richtete sich
pb « Grubenbesitzer, die sich hinter der Regierung
Maten und für die Lage verantwortlich wären . Ein
Er rief, es mögen Schiffe sinken, deswegen werden
! Waliser Bergleute nicht arbeiten , wenn sie nicht
M. Vergebens suchte eine Anzahl von Vertretern
Mdie Streikpartei aufzutreten . Einer der Gemäßig-
!jagte später: „Die Konferenz hat die Tatsachen nicht
mt. Jetzt stehen wir unter dem Munitionsgesetz,
»befinden uns im Widerspruch zum Gesetz. Die ganze
tlt ist gegen uns , mit Ausnahme der Deutschen, der"
«ireicher und der Türken." *'
Die Londoner „Morningpost " schreibt: In den Gän-
des Unterhauses sprach man heute statt vom Kriege

der Lage in den Kohlenbezirken von Südwales.
1 Abgeordneten sind sehr beunruhigt , weil die Lage
p, daß die königliche Proklamation wertlos sei und
-egierung in Zeiten nationaler Gefahr nichts helfe.

tx  Sicherung der Kriegsernte.
:: Die Kriegsernte muß, wie auch das Erntewettei
men mag, möglichst vollständig und gut geborgen
M, so daß möglichst geringe Verluste durch Ausfallen

' «orner und Auswachsen entstehen. Es handelt sich
>um große Werte. In Preußen z. B . sind in diesem
E^ chlrch 10 Millionen Hektar mit Halmfrüchten be-
, Wenn man annimmt , daß durch Ausfallen und
Achsen bisher durchschnittlich 80—100 Pfund pro

W verloren gegangen sind — eine Annahme , die eher
als zu hoch sein wird —. so ergibt das einen

""st 8—10 Millionen Zentner Getreide, die in der
, Zeit weit über 100 Millionen Mark wert sind.

»Ä " îden lassen sich diese Verluste nicht, aber es
j stch alle Landwirte bemühen, sie gerade in diesem

, durch ganz besondere Sorgfalt bei der Ernte trotz
êntgegenstehenden Schwierigkeiten auf das geringste

. ^ ûschränken. Eine Gefahr des Aushungerns für
• «ol! besteht bei unserer jetzigen sparsamen Wirt-
Mar nicht,, aber wir tragen jedenfalls zur Kräfti-

iJUr, 1 L "ird- und Volkswirtschaft bei, wenn wir
z. B . von 4—5 Millionen Zentnern Körner

Mittel zur Vermeidung der Körner-
wie bekannt, das möglichst sofortige Aufstellen

.Uerdes in Stiegen , Mandeln , Puppen usw., das
-u ^ dem bloßen Zusammentragen in Haufen zu dem

Ausladens nicht viel Mehrarbeit und Kosten
tot?« r* 05  in normalen und insbesondere in naffen
ja, häufig wesentlichste Hindernis für ein baldiges

^und Äufftellen des Getreides , die reichliche Bei¬
grünen Zwischenwuchses (Klee, Seradella , Un-

Pii». bei der diesjährigen Ernte in vielen Gegenden
sv *8.

-vollkommenste  Aufstellungsart ist das Puppen
garben, d. h. die bekannte Aufstellung von zwci-

-^ Garben überkreuz, bisweilen mit einer neunten
! « s dritte , die durch eine darüber gestülpte starke

^ Deckgarbe gedeckt werden. Letztere wird am
^«och einmal weiter unten mit einem doppelten

Band gebunden. In manchen Gegenden wer-
- auch die ungebundenen Gelege in ähnlicher
^jammengestellt — was sofort nach dem Mähen

muß und durch Schulkinder leicht ausgeführt
"ort * — und mit einer durch ein paar Halme zu-
^vundenen Getreidedecke versehen. Wenn auch

Decke etwas mehr Arbeit verursacht als
"Aufstellen , so gewährt es doch gegen Sturm und

^gleich mehr Sicherheit . Außerdem ermöglicht
.ein  Mähen früher zu beginnen, da das Korn

"TL „e(,e  langsamer nachreist, als wenn es der
ŝ Eschützt ausgesetzt ist, feinschaliger wird und

*  gut behält . Die Möglichkeit , mit dem Mähen
Tage ftüher beginnen zu können, ist aber in

Me , wo die Mäher sehr knapp sind, von größter
^ erttcr  ist es bei der Aufstellung mit Dcck-

mu einem Regen häufig möglich, die unteren

Montag, den 19. Juli 1915.
8 bis 9 Garben nach Abnahme und Beiseitestellung der
Deckgarbe schon einzufahren, wenn bei den ungedeckten
Stiegen daran noch längst nicht zu denken ist.

Da dieses Jahr das Mähen wie das Puppen durch
das fast vollständige Fehlen der Lagerfrucht wesentlich
erleichtert werden, auch die zu bewältigende Strohmenge
viel geringer als in nassen Jahren sein wird , liegen die
Verhältnisse für die Durchführung des Körnerschutzes durch
Puppen besonders günstig, und es muß geradezu als
Pflicht unserer Landwirte bezeichnet werden , daß sie.
wenn ihnen die Arbeitskräfte irgend zur Verfügung
stehen, bei unsicherem Wetter dieses Mittel anwenden , um
Körnerverluste so weit wie möglich zu vermeiden.

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß die
Körnerverluste auch noch durch Anbringung von Körner¬
fängern in den Mähmaschinen, durch Planen auf den
Erntewagen sowie durch Unterbreiten von Tüchern (aus
alten Planen , Säcken usw., die bequem durch Schulkinder
von Stiege zu Stiege zu schaffen sind), beim Umstürzen
und Ausladen der Stiegen erheblich vermindert werden
können.

Kinder und Granaten.
Kriegsbriese aus dem Westen von Pauk Richard.

: : Mein Quartier lag hinter der Kirche in einer von
uns besetzten kleinen französischen Stadt , die Tag und
Nacht von den Franzosen mit Granaten belegt wurde.
Täglich forderten sie ihre Opfer in Gestalt von zerstörten
Häusern und Verletzten oder Getöteten unter der einhei¬
mischen Bevölkerung . Die Beschießung, die schon wochen¬
lang währte , ohne daß irgendein militärischer Erfolg er¬
zielt wurde , begann zu einer bestimmten Tagesstunde . Die
Geschosse wurden zahllos über die ganze Stadt verteilt,
so daß es keine Rolle spielte, in welcher Straße man
wohnte , da man überall die gleichen Aussichten hatte , ge¬
troffen zu werden. Wenn am Vormittag die erste Granate
herangesaust kam. wurden die dort ziemlich lebhaften
Straßen leerer. Aber eine völlig leere Straße habe ich
auch selbst während des ärgsten Bombardements nicht
gesehen.

Ich stehe an dem geöffneten Fenster , das auf die
Straße hinausführt . Es ist nachmittags drei Uhr . Nach
der üblichen Mittagspause von zwei Stunden , die von
der französischen Artillerie pünktlich eingehalten wird,
müßte jetzt die Schießerei wieder einsetzen. Kaum gedacht,
fliegt auch schon die erste Granate in die Stadt . Vor mei¬
nem Hause spielen etwa ein Dutzend Kinder mit Pflaster¬
steinen, die sie sich aus einem Granatenloch mitten in der
Straße holten . Inzwischen saust Granate auf Granate in
die Stadt . Die Kinder achten gar nicht darauf . Lärmend
und fröhlich spielen sie weiter . Aber ich sehe, wie die bei¬
den Aeltesten der Schar , zwei zwölfjährige Jungen , auf¬
horchen, sobald sicki ein Geschoß nähert . Plötzlich sind die
Kinder alle in dem mir gegenüberliegenden Hausflur ver¬
schwunden. Eine Sekunde später heult eine Granate direkt
über unsere Häuser hinweg und schlägt vielleicht hundert
Meter hinter uns ein. Das Gehör der Kinder mußte sich
also im Laufe der Zeit so verfeinert haben, daß sie aus
dem Geräusch, das die Granate bei ihrem Flug durch die
Luft macht, feststellen konnten, welche Richtung sie nimmt.
Meine Ansicht bestätigte sich. Sausten die Granaten meh¬
rere hundert Meter rechts oder links über unsere Köpfe
hinweg , so ließen sich die Kinder in ihrem Spiel nicht im
geringsten stören. Aber in dem Augenblick, wo der Ein¬
schlag in unserer Nähe zu befürchten war , stob die Schar
auseinander und nahm Zuflucht in dem Hausflur . Eben
waren wieder alle verschwunden, als ein Geräusch in einer
Entfernung von etwa hundert Metern in das schräg ge¬
genüber liegende Eckhaus fuhr und mit großem Krach die
ganze Seite des Daches herunterriß . Das war das Sig¬
nal für die Kinder, sofort wieder hervorzukommen
und neugierig , wie sie ja alle sind, zu dem Hause zu eilen,
um sich den Schaden zu besehen. Im Zeitraum von einer
Minute standen außer zwei Erwachsenen wenigstens fünf¬
zig Kinder um das zertrümmerte Haus . Nun trat ein
Ereignis ein. das mich im Augsblick lachen machte, das
aber ebenso gut zu dem grauenvollsten Drama hätte füh¬
ren können. Ich war noch ganz in den Anblick dieser wag¬
halsigen Kindermenge versunken, als die ganze Schar nach
drei Seilen Reißaus nahm. Bisdahin hatte ich Kinder
noch nie so laufen sehen. Man rannte , fiel , überstürzte
sich, verlor die Pantoffeln , stand wieder auf , lief weiter,
schrie und brüllte . Aeltere -schleppten ihre kleinen drei-
bis vierjährigen Geschwister mit, rissen sie an den Armen,
so daß sie mehr schwebten als rannten . Aber viel schneller,
als ich es erzählen kann, war eine Granate da und schlug
genau in derselben Richtung wie die eben explodierte , nur
etwa zwanzig Meter weiter, in das dahinter liegende
Haus ein. Die Wirkung, die dieses Geschoß auf die Kinder
ansübte , war überwältigend . Blitzschnell — war es
Schreck oder taten sie es aus Erfahrung — warfen sich
die meisten auf den Bauch Und nun die Frechheit ! Kaum
saß die Granate in dem Haus , da war die Rangenschar
auch schon wieder beisammen. Lachend wurden die Pan¬
toffeln zusammengesucht, und die Kleinen, die eben noch
fürchterlich brüllten , lachten mit den Großen um die Wette.

Ich weiß nicht, wie lange diese tollkühne Spielerei

15. Jahrgang
noch gedauert hättet wenn nicht etwas dazwischen getreten
wäre , was ihr ein Ende machte. Denn mit einem Male
zerteilte sich die kleine Menge in aller Ruhe und alles
wandelte seiner Wohnung zu. Was den Granaten nicht
gelang, erreichten zwei deutsche Soldaten , die als Poli¬
zisten, mit schwarz-weiß-roter Binde versehen, durchs die
Straßen patrouillierten . Ehe sie herankamen , waren sämt¬
liche Kinder verschwunden. — Sie wußten also genau, daß
ihnen das Betreten der Straße während der Beschießung
streng verboten war.

Am Vormittag des nächsten Tages spaziere ich mtt
einem Kameraden durch die Straßen , als plötzlich die Be¬
schießung wieder einsetzt. Wir gehen über den Kirchplatz,
als uns zwei Kinder entgegengelaufen kommen, die über
und über mit Mörtelstaub bedeckt sind. Jedes von ihnen
trägt einen Suppentopf in der Hand . Aber während der
achtjährige Junge vergnügt über das ganze Gesicht lacht,
guckt seine kleine Begleiterin dauernd in den Topf und
heult : „Die schöne Suppe , die schöne Suppe !" Sie ^wa¬
ren von einer in ein Haus einschlagenden Granate über¬
rascht worden und wurden von dem herabstürzenden Gie¬
belputz überschüttet. — Das hatte gar keinen Eindruck auf
sie gemacht. Dem kleinen Mädel war die Suppe , die es
nach Hause zu bringen hatte , viel wichtiger.

Vor einem Lebensmittelgeschäft stehen eine Anzahl
Frauen und Kinder. Weil der Laden gedrängt voll ist,
haben sie sich davor aufgestellt und warten , bis die Reihe
an sie kommt. Da fegt eine Granate über den Platz . Ent¬
setzt verschwindet alles in dem Haus des Ladenbesitzers.
Aber einige Kinder bleiben und stellen sich nun vor den
Eingang des Geschäfts, froh über den errungenen Vorteil.

Das gefährlichste Viertel der Stadt , das von den
Granaten fast gänzlich zerstört ist, mußte von den Ein¬
wohnern geräumt werden. Trotzdem unternahmen wir
in Begleitung eines Offiziers einen Spaziergang dorthin
während der Beschießung. Inmitten eines zerstörten Hau¬
ses, von dem das untere Stockwerk aber unbeschädgt ge¬
blieben war , erblickten wir durch die offenen Fenster einige
Kinder. Das Zimmer war zum größten Teil geleert, nur
kleiner Krimskrams stand noch herum . Auf unsere Frage
erklärte das älteste Mädel , ste hätten hier gewohnt und
wollten jetzt die Sachen abholen . Auf unsere Verwarnung
hin meinten sie alle: „O, die Granaten tun uns nichts.
Wenn eine kommt verstecken wir uns !"

Hoch oben ans der blauen Himmelswiese steht ein gol¬
denes Kreuz, ein feindlicher Flieger . Unsere Artillerie
pflanzt Blumen auf die blaßblaue Wiese in Form grün¬
licher Knospen, die sich plötzlich, weißen Schneebällen
gleich, entfalten. Ein ganzes Beet setzt ste dem Flieger
vor . Der scheint für diese Art Blumen nichts übrig zu
haben, denn er macht kehrt, ohne getroffen zu sein. Ein
Heulen, ähnlich dem einer Granate , und dann ein furcht¬
bares Getöse. Der Flieger hat eine Bombe geworfen.
Sie ist mitten auf die Straße gefallen und hat ein un¬
geheures Loch gerissen. Ein paar Fensterscheiben büßten
ihr Leben ein. Auch hatten die Häuserfronten durch die
Splitter etwas gelitten. Der Rauch hatte sich noch nicht
verflüchtet, als auch schon Kinder heranstürzten , in dem
Loch herumwühlten und eifrigst nach Splittern suchten.
Dabei war der Flieger noch oben in der Luft , stand aller¬
dings jetzt nicht mehr senkrecht über uns , so daß die Kin¬
der aus der Erfahrung heraus sich mit Recht sagen konn¬
ten, daß die Gefahr vorüber sei.

Am Tage meiner Abreise aus der Höllenstadt mußte
ich einige Stunden in meinem Quartier auf das Auto,
das sich verspätet hatte , warten . Ich stand vor der Haus¬
tür . Die Granaten pfiffen gar lustig über die Stadt , und
manche fuhr krachend in meiner Nähe hernieder . Mitten
auf der Straße stehen zwei Backfische, jung , zierlich und
graziös . Ich beobachte, wie sie alle Augenblicke zu einem
Offizier, der mir schräg gegenüber aus dem Fenster steht,
hinausschauen. Ich kannte den Leutnant , der die Mädels
kaum eines Blickes würdigte . Lachend schreit er mir zu:
„Diese Fensterpromenaden machen ste nun jeden Tag , ohne
sich durch die Schießerei stören zu lassen!" Da geschah
etwas Unerwartetes . Ein schneidendes, heulendes Getöse.
Dann ein fürchterliches Donnern und Poltern , ein Split¬
tern und Klirren in dem Hause des Leutnants , der, zu¬
sammenschreckend, beinahe aus dem Fenster fällt , im glei¬
chen Augenblicke aber sich anfrafft und verschwindet. Ich
selbst war wie betäubt Eine Granate war durch den hin¬
teren Dachgiebel gefahren und dort explodiert . Der Luft¬
druck aber war so stark, daß er den Offizier nahezu um¬
geworfen hatte . Und was taten die Mädels ? Sie wollten
sich über den „Spatz " schiere krank lachen, und dieses Lachen
wirtte auf uns so. daß wir unwillkürlich mit einstimmten,
als wir uns alle vier den durch die Explosion angerich-
teten Schaden besahen. — Kinder und Granaten ! —

Die Kämpfe in Oft und Weft.
Tie große« franzSsischen Verluste bei ArraS.
: : Im allgemeinen ist es nur schwer möglich, die

Verluste des Gegners in einer größeren Schlacht
stnr^ermahen richtig anzugeben . Da die französische
Negierung es ängstlich vermeidet , die Verluste der
stepublik selbst bekanntzumnchen , so ist es von beson-
»erem Interesse , diese wenigstens schätznngswelje lest-



zustellen Nach der Schlacht bei Arras ist von deutscher
Sette ein Versuch dieser Art gemacht worden . Dabei
wurden unter anderem auch die Aussagen der fran¬
zösischen Gefangenen verwertet , deren Truppenver-
bände an den Kämpfen beteiligt waren . Wie wir
der ..Gazette des Ardennes " entnehmen , ist der Ge»
samtvcrlust der Franzosen an Toten , Verwundete « und
Gefangenen in der Schlacht bei Arras nach dieser aus
allen erreichbaren Unterlagen beruhenden , gewissen¬
haften Festellung wie folgt zu schätzen:

3. Armeekorps 15,000 Mann
y.

10.
" 6,000

10,000
tt

17. „ 4,300
20. 10 .500
21. f9 8,000
33. 11,000 n
48. Division 6,000
63. 4,000
55. „ 3,500 „

Summe 78,300 Mann.
Vergleicht man diese Zahlen , die zweifellos ziem¬

lich genau der Wirklichkeit entsprechen , mit dem Er¬
gebnis , das die Kämpfe bei Arras für unsere Gegner
gehabt haben , so kann man es durchaus vegreislich
finden , daß die französische Regierung dem Volke die
Größe der von ihm gebrachten Opfer zu verbergen sucht.

Planmäßige Räumung des Warschauer Bezirks.
: : Russische Blätter verzeichnen die planmäßige

Räumung des Militärbezirks Warschau , der , wie die
Rletsch sagt , nächstens der Schauplatz gewärtiger
Kämpfe sein werde . Andere Blätter erklären die Rärr-
mung des Militärbezirks von aller überschüssigen Be¬
völkerung mit der Notwendigkeit , den Bezirk von Ele¬
menten zu säubern , die Unruhen verheerten könnten.

Sonstige Kriegsnachrichten.
"I Tie bevorstehende Antwort Amerikas.

: : Aus New Uork wird der „ Frankfurter Zeitung"
durch ein Radiotelegramm gemeldet : Präsident Wilson
arbeitet die neue Note aus , in der er endgültig den
amerikanischen Standpunkt feststelllt . Er legt darin
dar , daß Amerika über den Schutz der Amerikaner
nicht verhandeln könne , und deutet an , daß die bis¬
herigen Vorfälle ohne Folgen bleiben werden , sofern
Deutschlands Unterseebootkrieg nicht weitere amerika¬
nische Opfer fordere . Damit schließt Amerika die Kor¬
respondenz.

Das Reutersche Büro berichtet aus Washington
vom 15 . d. Mts : Staatssekretär Lansing hat den Grafen
Bernstorff für morgen zu einer Besprechung einge¬
laden . — Man geht nicht fehl , wenn man diese Be¬
sprechung mit der bevorstehenden amerikanischen Ant¬
wort aus die deutsche Note in Verbindung bringt.
Der Widerhall des österreichischen Rotbuches in Italien.

: : Die italienische Tagespresse beschäftigt sich angele¬
gentlichst mit dem österreichischen Rotbuche , da sie aber die
klare Sprache der Dokumente nicht widerlegen kann, so ver¬
legt sie sich aufs Schimpfen . Das Organ des Ministers
des Aeußeren , Sonninos . „Giornale d'Jtalia ", fragt sich
in bezug auf das Notbuch, ob man es mit einem diplo¬
matischen Buch oder mit einem verleumderischen Pamphlet
zu tun habe, und sieht in ihm nichts als den letzten Ver¬
teidigungsversuch der wahnsinnigen österreichisch-ungari¬
schen Politik . „Tribuna " schreibt: Italien müsse sich über
die Veröffentlichung des Rotbuches freuen , da aus ihm
hervorgehe , daß Italien schon vor dem Ausbruch des euro¬
päischen Krieges klar und deutlich die Frage der Entschä¬
digungen auf Grund des Artikels 7 gestellt hatte , und daß
Deutschland schon seit jener Zeit die Existenz der italieni¬
schen Auslegung des Artikels anerkannt habe. — Man
merkt, daß der italienischen Publizistik das Rotbuch eine
recht harte Nuß ist. Die Wahrheit und Echtheit der dort
veröffentlichten Dokumente ist indeffen mit Verdrehungen
und Schimpfen nicht zu bestreiten.
Der englische Ministerpräsident will nichts vom Frieden

wissen.
: : Im englischen Unterhause fragte der liberale Ab¬

geordnete Mason , ob die Regierung Schritte dazu tun
wolle , festzustellen, welche Friedensbedingungen die feind¬
lichen Regierungen stellen würden , und ob diese die Räu¬
mung von Belgien und Nordostfrankreich einschließen wür¬
den. Asquith erwiderte auf den ersten Teil der Frage
verneinend und meinte , der zweite Teil der Frage sei da¬
her gegenstandslos . Markham fragte , ob man dem Feinde
nicht Friedensbedingungen stellen würbe , wenn die Alli¬
ierten in Berlin eingezogen wären . Outhwaits (liberal)
fragte , ob es nicht Tatsache sei, daß das belgische Volk
und die belgische Regierung wünschten , daß Deutschland
durch Verhandlungen zur Räumung Belgiens veranlaßt
würde . Asqnith apvellierte an das Haus , solche Anregun¬
gen nicht in Form von Fragen laut werden zu lassen.

Kleine Kriegsnachrichten.
* Das Reutersche Büro meldet aus Kalkutta : Sech¬

zehn deutsche Missionare in Assam sind interniert
worden.

* In Italien ist der in Triest geborene republi¬
kanische Deputierte Barzilai zum Minister ohne Porte¬
feuille ernannt worden . Durch seine Ernennung soll
die kleine , aber einflußreiche republikanische Partei
in das monarchistische Lager hinübergezogen werden.
Er ist . ein wenig voreilig , als „Minister für Triest und
die übrigen unerlösten Gebiete " gedacht.

* Russische Blätter sprechen von der baldigen Er¬
nennung des Ministerpräsidenten Goremhkin zum Vor¬
sitzenden des Reichsrats . Von der Amtsenthebung des
russischen Ministerpräsidenten ist schon seit geraumer
Zeit die Rede . Die meiste Aussicht , sein Nochfolger
zu werden , soll der Ackerb ruminist r Kriwoschetn haben.

* Infolge des Versuches der Händler , die Milchpreise
in Mainz auf 30 Pfennig hochzuschrauben, hat die dortige
Stadtverwaltung mit sofortiger Wirkung den Höchstpreis
auf 26 Pfennig festgesetzt.

* In Pretoria erschien eine Bekanntmachung , worir
für das ganze Gebiet von Deutsch-Südwestafrika der Be¬
lagerungszustand erklärt wird.

* Der Reichstagsabgeordnete Hauptmann Neumann-
Hofer wurde in die belgische Zentralverwaltung als
Pressedelegierter berufe» .

* In Baden bei Wien ist die Erzherzogin Maria,
Witwe des Erzherzogs Reiner , im 90. Lebensjahr gestor¬
ben.

* Das Reutersche Bureau meldet aus Washington:
Das Staatsdepartement teilt mit , daß es formelle Vorstel¬
lungen an England richten wird , damit dieses neutrale
Fleischladungen freigibt.

Politische Rundschau.
— Berlin,  den 17. Juli 1915.

Gegen die hohen Lebcnsmittelpreise.
: : Ein gemeinsamer Aufruf des sozialdemokra¬

tischen Parteivorstandes und der Generalkommission
der Gewerkschaften Deutschlands richtet sich „gegen den
Lebensmittelwucher ". Es werden in dem Aufruf fol¬
gende Forderungen erhoben:

„Namens des werktätigen Volkes , dem der Krieg
ohnehin schon große Opfer auferlegt , protestieren wir
gegen jede Erhöhung von Höchstpreisen.
Wir fordern vielmehr eine durchgreifende Regelung der
Preisgestaltung auf dem Lebensmittelmarkt und einen
wirksamen Schutz des Volkes gegen den Lebensmrttel-
wucher Wir fordern , daß ohne Rücksicht auf die Pro¬
fitinteressen der Produzenten und Händler mäßige
Höchstpreise für alle Lebensmittel  festgesetzt
werden , die so zu bemessen sind , daß die ausreichende
Ernährung des Volkes gesichert und jede Bereicherung
aus Kosten der Volksernährung ausgeschlossen wird.
Durch Beschlagnahme und Verkaufs zwang
muß das Zurückhalten von Vorräten . um Zwecke der
Preistreiberei vereitelt werden . Die Parteigenossen
im Lande fordern wir auf , dem Lebensmittelwucher
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln ent¬
gegen zu wirken . Vor allem müssen die Arbeiter-
Vertreter in den Landtagen und Gemeinden ihren gan¬
zen Einfluß einsetzen , um die Versorgung oes Volkes
mit Lebensmitteln zu erschwinglichen Preisen
sicherzustellen ."
Abg . Legion über den Streit in der Sozialdemokratie.

: Der Vorsitzende der Generalkommission der Ge¬
werkschaften Deutschlands , der sozialdemokrarische
Reichstagsabgeordnete Legten , sprach Freitag abend in
Frankfurt a . M . über die Verteuerung der Lebens¬
mittel in Deutschland während des Krieges . Dabei
kam er auch auf die bekannten Vorgänge in der So¬
zialdemokratie zu sprechen und bemerkte dazu : „Lei¬
der ist ein einheitliches Vorgehen in der sozialdemo¬
kratischen Partei augenblicklich nicht vorhanden . Ein
kleiner Teil solcher Leute , die rechtzeitig ihren Leib
in der Schweiz in Sicherheit gebracht haben , wollen
uns von dort aus vorschreiben , wie wir hier in Deutsch¬
land unsere Politik einrichten sollen . Ich bin als
Sekretär der internationalen Gewerkschaftsorganisa¬
tion sicherlich nicht chauvinistisch angekränkelt , aber
wenn dieser Krieg für uns ungünstig ausgeht , dann
werden wir am stärksten getroffen , denn wir haben ;
uns in Deutschland eine Arbeirerkultur geschaffen , !
wie sie in keinem anderen Lande zu finden ist. Aber j
nichr allein unsere Arbciterkultur steht auf dem Spiele . '
Es ist auch sonst nicht gleichgültig , ob das Deutsche
Reich in Zukunft als Grenze den Rhein rm Westen j
und die Weichsel rin Osten hat . Wir haben das sozial - i
demokratische Klassenbcwußtscin nicht vreisgegeben.
Aber wrr sind auch vaterländisch gesinnt in dem
Sinne , daß wir eine Höchstleistung der kulturellen
Entwicklung unserer Volksgemeinschaft erstreben . Lei¬
der lehn : es die Sozialdemokratie im Auslande ab,
mit uns zur Herbeiführung des Friedens zusammen --
zuarbeiten . ehe Deutschland niedergeworsen ist.-

Beurlaubungen zur Ernte.
: : Bekanntlich wird den Mannschaften , die zur Heu-

und Körnerernte sowie im Interesse des Weinbaues be¬
urlaubt werden , unter Belastung der Löhnung freie Eisen-
bahnsahrt auf Kosten des Reiches gewährt , wie dies schon
bei den Beurlaubungen zur Frühjahrsbestellung der Fall
war . Der Urlauber erhälr für die Reise einen Militär¬
fahrschein. der neben anderen Angaben auch den Vermerk:
„Fahrkosten sind zu stunden " enthält . Hieraus ist vielfach
geschlossen worden , daß der Beurlaubte nur vorläufig frei
fahre und die Fahrkarten später von ihm bezahlt werden
müßten . Das trifft nicht zu. Jeder , der einen solchen
Schein in Händen hat . fährt tatsächlich frei . Der Vermerk
regelt nur das Abrechnungsverhältnis zwischen dem Reich,
das die Fahrkosten trägt , und der Eisenbahnverwaltung,
auf deren Linie der Beurlaubte fährt.

Vorarbeiten für die preußische Wahlrechtsreform?
: : In letzter Zeit sind namentlich im „Tag " Erörte¬

rungen über das Für und Wider einer Reform des preu¬
ßischen Wahlrechts veröffentlicht worden . Mitteilungen be¬
stimmter Art waren darin nicht enthalten , ebenso wenig
wie in anderen preußischen Zeitungen , die sich an der De¬
batte beteiligten . Seltsamerweise weiß nun aber ein
sächsisches  Blatt über im Schoße der preußischen
Staatsregierung erwogene Pläne allerhand zu berichten,
das freilich reichlich mysteriös und unwahr¬
scheinlich  klingt . Das nationalliberale „Leipzger Ta¬
geblatt " teilt nämlich mit , daß . obwohl die Regierung im
Abgeordnetenhause die Inangriffnahme der Wahlrechts¬
frage für die gegenwärtige Zeit beiseite geschoben hat,
im preußischen Ministerium des Innern Vorarbeiten stall¬
finden , und zwar Vorarbeiten auf ganz bestimmter Grund¬
lage . So behauptet der Artikel , daß man das Mehrstim¬
menwahlrecht zwar noch nicht habe fallen lassen, aber für
die Zuerkennung mehrerer Stimmen das Bildungsmoment
nicht mehr in Betracht ziehe .weil man niemandem mehr
werde beweisen können, daß im Schützengraben der Sol¬
dat mit höherer Bildung für 1>ie Verteidigung des Vater¬
landes wertvoller sei. Auch von der Bevorzugung älte¬
rer und kinderreicher Staatsbürger sei man abgekommen,
und im gewissen Sinne auch von der Bevorzugung des
Besitzes.

Weiter deutet das Blatt an . daß diesmal die neue
Wahlrechtsvorlage —ganz gleich, wann sie komme — nicht
an das Parlament gebracht werden solle , bevor man sich
hinter den Kulissen durch diplomatische Bearbeitung der
Fraktionen und ihrer maßgebenden Männer vergewissert
habe, daß die Vorlage auch angenommen werde.

Wir wissen nicht, ob man jetzt im Ministerium des
Innern an Pläne zu einem Entwürfe arbeitet , der erst
»ach dem Kriege parlamentarischer Bearbeitung ruaäna-

Nch gemacht werden soll Dos wäre jedenfalls
frühzeitiger Beginn . Auch erscheinen uns die
gen des Leipziger Blattes deshalb unwahrschestlj/ ^ "-
nicht verraten wird , was an die Stelle der frühes 3
ralwahlbestimmungen gesetzt werden soll , die die
rung angeblich beibehalten will.

Das vornehmste Gebot der Stunde.

irjin de-m tem Bo
^vendunj
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: : In einer stark besuchten Versammlung des
demokratischen Vereins in Mannheim sprach g«, *
nerstag der sozialdemokratische Reichstagsabaeor^
Geck, der Nachfolger des gefallenen Abg . Dr . Frans
„Das Gebot der Stunde ". Der Redner erklärte unter, 6
Haftern Beifall , daß es u n kl ü g Jet , der Regierung^
weg jede Annexion zu vebieten . Die wertvollsten dentis
Kolonien seien uns vom Feinde genommen worden
wie sollen wir diese wiedererlangen , wenn wir den w?
lichen Eroberungen die durch uns besetzten feindlichen
biete nicht zum mindesten als Kompensation?
o b j e kt e in die Wagschale werfen könnten, sondern lo-n»
die Gegner wüßten , Deutschland dürfe ja von den bes-^

rö¬

ten Gebieten nach dem Willen des deutschen Volke« nli 11 uBl'1 * au
nichts behalten ! ? Die grundsätzlichen Gegner einerz»,,
nexionspolitik in der sozialdemokratischen Partei seien
nur gegen deutsche,  nicht aber gegen enalM- f die Ges-
russische und französische Annexion . Gegen die Annerioüz!
gelüste unserer Feinde , die Deutschland völlig zerftü^
wollen , habe sich bei diesen Herren noch nicht eine Stm^
der Entrüstung erhoben . Es sei dem Redner oftmals ein,
tiefe seelische Betrübnis gewesen , zn sehen und zu hoi»
wie gewisse Leute bei den Feinden alles entschuldbar sta¬
den, während sie für die Dinge im eigenen Lande
Tadel übrig hätten , und er habe sich oftmals
weil er sich sagen müsse, daß für einen Engländer odn
einen Franzosen derartiges einfach unmöglich sei. Fest,
gelte es , einig zu sein , einig als Partei und Volk, um dm
Feinde die Hoffnung auf eine Niederzwingung Deutsj-
lands in jeder Hinsicht zu nehmen . Das sei das d°i-
nehmste Gebot der Stunde
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** Eine reiche Bettlerin . In Steinamanger i«
Ungarn lebte die 60 Jahre alte Witwe Johann,
Ostric viele Jahre mit ihrer 23 jährigen Tochter Jlonk,

— Berlin,  den 17. Im.
als Bettlerin . Nach ihrem jetzt erfolgten Tode wurtchzi«
die Behörde verständigt , daß tn der Wohnung Det̂
Verstorbenen , die für jeden Fremden streng oerjch!̂ ,;t!m 2g u'njJ(
sen war , große Geldsummen verborgen seien. Bei
einer Haussuchung wurden dann auch in einer Ose» *V
röhre ein Barbetrag von 28 000 Kronen und mehre« ""yanoet >>
Sparkassenbücher mit einer Gesamteinlage von 1300# inc® amtlr
Kronen gefunden und beschlagnahmt . kz für Schl

** Drei Mordversuche einer Fünfzehnjährigen . St ^ Kilo zah
gen dreifachen Mordversuches wurde in Berlin -SteH «barg 1,90
das dort bei einer Familie A. angestellte 15 jährige DieH13 M., in
Mädchen Helene Wisniewski verhaftet . Das junge » -3,60 Mk.
chen ließ sich bisher nur wenig zuschulden kommen. AI ^
jedoch die Hausfrau ihr vor einiger Zeit untersagte. So» ^ Q ^
tags nach 10 Uhr vom Ausgang zurückzukehren, reifte m
der Wisniewski ein Haß gegen die Familie , bei der . 'W,
bedienstet war . Sie äußerte zu Bekannten sim Hause. « -3 »m
sie der Frau schon „eins auswischen " werde, und PI »tesbade
nun den Entschluß , das erst wenige Wochen alte Kind8 tlt nun au
Familie ums Leben zu bringen . Ohne daß die Mu« luga -igeu
etwas davon ahnen konnte, schüttete das Dienstmädche«it j),r me[f)e
die Milch des Kindes ungereinigte Salzsäure , so baß 5«
Kind nach dem Genuß der Milch erkrankte. Nach einige
Tagen bemerkte Frau A. plötzlich in der Nacht einen ft«
ken Gasgeruch und fand , als sie nachforschte, daß m d m von de,
Küche und auf dem Korridor die Gashähne geöffnetW onrgerscha
ren und Gas ausströmte , obwohl sie selbst am Abends läutete, T,c
vor den Haupthahn geschlossen hatte . Wieder einige* tz fcie$ e{0
später entdeckte sie im Badewasser eine Anzahl in
deren Spitzen nach oben gebogen waren . Die lugem ^ .
Verbrecherin ließ sich in ihrem Rachedurst M^ f J j.» r '
einer Tat hinreißen , die zu ihrer Entlarvung füiOßtc-̂ W,  18.
Morgens bemerkten Frau A. und deren Mutter, bati«* »acht beka
Frühstückstee , den das Mädchen aufzubrühenjiflegt6 » Hen unger
widerlichen , brennenden Geschmack hatte . Nunmehr !Wtz,üA,
wachte in Frau A . ein Verdachts Sie rief Meli
herbei , und dieser stellte fest, daß in dem Tee eine « »viusch- f,
Dosis konzentrierter Salzsäure enthalten war , dre . l>

Siftung eines 9Wenfdjen■att«0ereWJftau  V -j J *« 9,
richtigte die Steglitzer Kriminalpolizei , und diese nav "Jakobi»
Wisniewski in Haft . In die Enge getrieben. W 50— 5c
Verbrecherin ein , daß sie die Familie habe vergw fiter Qu
len , um sich an der Hausfrau zu rächen. .I ". 2 -« w«rdi«La io
fand man mehrere Flaschen Gift . Die Wisnlewsn *■§ [ » _•
daraufhin dem Untersuchungsrichter zugeführt.

Lokales.
Lupinen , Ackerbohnen und Wicken. Dre Be iS - j "(kcuserkr

einigung der deutschen Landwirte gibt bekannt, ^
Lupinen , Ackerbohnen und Wicken, soweit sie.M ^ uZburg,
stimmt sind, ihrem Ueberlassungsverlangen nichtJ» •.«orâ tofe
fen wird , sofern ihr eine für den Verbraucher $
behördliche Bescheinigung über die zur Saat er, „

Bierstadt . De , Landwiitschafll Kousemv"-- zu.
am SamStag Abend im Gasthaus zum Bärc« 1 ■ ^1 ^ • “onfi
jährige 31 . Generalversammlung ab. Herr , aufl1 gly 18.
Bierbrauer eröffnet dieselbe, indem er B ^ ug chnn" b Ww neu
eigenartigen Verhäliniffe des Weltkrieges , dtt « . mir an
Tätigkeit des Vereins tief eingegriffrn haben. . chP « ih,
daß der nächstjährigen Generalversamustung ^ em

18.
w Sch

Friedensschluß vorausgehen werde. Der V«r«^ . ^  i »nb q
Herr Heymach . erstatte. Bericht über J °hr.- rE » ^„ e {
Bilanz in 1914 . Die Warenbezüge sind "-> - .
Krieges nicht in der Höbe der Vorjahre erfolgt-
sind an Kleie und andern Futtermitteln , künstln- .
K?i»ni!vi>it>n Kutiikarwlleln und Kohlen invge, AltSämereien , Saatkartoffeln - . . .
65015 .47 Mark bi zogen . Diese Waren wu-ve"
geringem Ausschlag an die Mitglieder abgeg lz
87203 .58 Mark erziel, wurden, also ein ^
Mark , was einen N ttog -winn von 345 .0 <
Der Verein hat kurz »ach Ausb -uch des Kriege
zur Linderung der KriegSnot gestiftet, hiervon
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.(in des roten Kreuzes 250 Mark. Auf Antrag
Borstand̂einstimmig Entlastung erteilt. Ueber

beschlossen, dem
, tem

Sendung deS Reingewinns wurde
^lkceuz wieder̂7S Ä̂ark und der KriegS-Kleinkinder
Ebenfalls 75 Mark zuzuweisen, von dem verbleibenden
Mn an die beim Militär stehenden Mitglieder und
, Mt selbständige Söhn« Liebesgaben durch deren hie>
.'s»f.ehörigen gesandt werden, zu welchem Zwecke die.
' knljprkchende Betrag eingebändigt werden soll, es

net? U sich hierbei um etwa 50 Sendungen, bei Welchen
"“ Lin als Spender genannt werden ioll; Die Zahl der

Mitglieder ist von 111 auf 113 gestiegin. Die sta-
»-Mß ausscheidenden Vorstands- und Aufsichisrais-
0er Karl Stiehl 2, Karl Friedrich Bierbrauer, Karl
0  virrbrauer und Karl Janfon wurden einstimmig
nrklväbll Im letzten Vereinsjahr hat der Vorstand
Kesltäfie in 7,  der AufsichtSrat in 8 Sitzungen erle¬
be Revision dee Geschäftsführung erfolgte am 27. No-
1nlld lautete der B-cichk über dieselbe überaus gün>
«siach der Bilanz vom 31. Dezember 1913 betrug

Merv fond 1716 Mark , die Betriebsrücklage 603 09
( die Geschästsguthabender Mitglieder 1100 Mark,
inäiesord 160.42 Mark. Di- eigenen Bktriebsmiitkl

sich demnach auf 3579 51 Mark. Als freu,de
, -jtiftoittel kamen bisher nur die gewährten Kredite der

M M-seranten in B tcachi, deren Höchstgrenze auf 20000
festgesetzt ist. Die Grenze der Kreditgewährung für

^inahme der G.nosftn ist auf 200 Mark festgesetzt.
snossinschast ist Mitglied der Z-r-iral-Ein- und Ver-

^klioffenschaft mit einer Haftsumme von 1000 Mark.
Schluß verlos der Schriftführer duS Protokoll der

fimluug, welche« genehmigt wurde.
Ichierstein. Unsere OciSkankenkasse beruft zum 25.
t. Js. eine außerordentlich: Ausschußsitzung ein. da
« 13. Juni in der Ausschußsitzung beschlossene Auf-
,z der Dotzheimer Zahlstelle vom Ob-rverficherungs-
ttgen eines Abstimmungsfeblers beanstandet worden
B avch von DotzheimerF bnibeiriebn um Beibshal-

rnm iter Zahlstelle Eingaben gemacht wurden.
M- Werstei«. (Aus der amtlichen Verlustliste) : Inf .»

Reg. Nr. 168, Brötz , Albeit, Schierftein, leichrvw.
oMMig. Nr. 88, Schwarz,  Bernhardt, Niederwalluf,f  Inf.-Reg.Nr.80,Breitenbach,Schierstem,ti Wunden gestorben.

iesbade« , 18. Juli . Die höchsten Fleischpceise
hrA »handel im Monat Juni hattenF ankfur, und Wie§-

inacb amtlichen Feststellungen. Während man in Dil-
iz für Schweinefleisch(außer Keule und Bug) 1 M.

L Kilo zahlte, war es in Bad Homburg 1,60 Mark,
-tegli»faß 1,90 Mk., in Diez schon 2,80 Mk., in Mon-
Dietji13 M., in WieSbadn 3 20—3,60 und in Frankfurt

'b,60 Mk. Auch roher Schinken im Ausschnitt war
~ n « Städten am teuersten, in Wiesbaden6 Mk. und
^ ^furta. M. ollen voran 6.40 Mk. das Kilo. Die
,er Preise hierfür waren in Diez, D-lleuburg und
e, to 'fluit 4,80 Mk. angesetzt.

siesbaden. Der Verlag des Wiesbadener Bvreß-
nd dt ist nun auch an August ScherlG. m. b. H in Ber.

'Wangen. Scherl b'sitzl be eüs d-n « reßbuch.
1>d» "Eibend'UischrnG onstä re. Auch das Biev-
inigki Meßbuch wa in ties m Verlagee.,chienen.
il.st" "kbille. Eine Probealarmierung dir hiesigen Feuer»

l)cM Gouvernement angcsetzr war, versetzte
j*J| fagerschaft in tüchtige Aufregung. Me Siurm-
A! Trompetensignale erschallten und bald ftürm-
aÄ Keloftnen mit den Gerätschaften herbei. Die
M Mng in allen Stücke». Als gefähidetesG und-
ich; "die Sektkellerei von Math. Müller gedacht.
f'!j 18. Juni. Die LandwirtschaflSkammmcr in
ei«« bekannt, daß Rindvieh: Rinder, Bullen. Kühe

k« "ugemästei ongekaufi werden, ungefähr 10 bis
^vlück, um auf Fitiviehweiden zur Mast aufgetrieben
^ Meldungen über zu verkaufendes Vieh nimmt

rM faischnftskamgier entgegen.'S^berg, 18. Juli. Auf dem hier abgeholtenen
W-,. .^"bimarkt wurden daS Paar billigster Ferkel

L, °0—55, die nriktlers Sorte Mk. 70—80 und
Qualität mit 80—90 Mk. bezahlt,

ba, 18. Juli . Landwirte hiesiger Gegend, die
«ladt Saalkartoffeln zu ermäßigten Preisen bezo»

b"«gen die ersten Frühkartoffeln(Frührosen) auf
• Die Stadt zahlt laut Vereinbarung für den

yfa Kartoffeln 10 Mk. Andere Sorten Früh.
Kaiserkrone) werden in etwa 14 Tagen zum Ver-

>r
aun

I_
Juli . Moigen begeht der ordent-

estÄ^ 'Professor der Chemie Dr. Phil. Heinr. Rathke
ct Ms Toktorjubiläum an der hiesigen Universität.

a* ^ - 18- Juli . Für den in Ruhe-
-> i»itiu ntn  ^ arrer  FabriciuS wurde Pfarrer Sachs
^^ Co SU8t̂f arrer  b ' r hiesigen evongel. Gemeinde
Mtl> u?, Konsistorium in Wiesbaden ernannt.
iiif's ch,,' Juli. Das Verbot berr. Veikauf von
i« jQn "'»er Ernte ist wieder aufgehoben, da jdie
W ij . Qte an  alten Kartoffeln inzwischen aufgebrauchl.

mL » Juli . Einer Anregung ihres Lehrers
u Schüler in Omeck fleißig Heidelbeeren ge¬
ben Geldbetrag für erblindete Krieger gespen-
sone Ferienaufaabe.

Deutsche Schlachtenbericht.
, Seancen in siegreichem Vordringen. — Abzug

den Rarem. — 29 000 Russen gefangen.
Hauptquartier, 17. Juli . Amtlich. sWTB.)

festlicher Kriegsschauplatz.
I| |8Ŵ Artillerie- und Minenfeuer aus vielen

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die vor einigen Tagen unter Oberlettuna des Gene-

kalfeldmarschallsv. Hindenburg auf diesem Kricasschau>
führt bE«"nnene Offensive hat zu großen Ergebniffen ge-

Die Armee des Generals der Infanterie v. Below.
Si , ” £JJ-  ^ uI! bei und nördlich Kurschany die Windau
überschritten hat, bl»eb lm siegreichen Fortfchreiten. Nn-
sere Kavallerie schlug mehrfach die feindliche aus dem
Felde 11 Osfizrere 2450 Mann wurden zu Gefana-nen
gemacht. Drei Geschütze, fünf Maschinengewehre wurde«
»beutet. Unter den gefangenen Offizieren befindet sich der
Kommandeur des 18. russischen Schützenregiments.

Die Armee des Generals der Artilleriev. Gallwitz
x:lff die seit Anfang März mit allen Mitteln neuzeitiqer
vefestigungskunst verstärtte russische Stellung in ver Ge-
gend südlich und südöstlich von Mlawa an. In glänzendem
Ansturm wurden drei hintereinander liegende russische
Linien nordwestlich und nordöstlich Prasznysz durch-
brochen und genommen, Dzielin und Lipa erreicht.

Durch den von beiden Stellen ausgehenden Druck er¬
schüttert und erneut angegriffen, wichen die Russen nach
Räumung von Prasznysz am 14. Juli in ehre seit langem
vorbereitete und ausgebaute rückwärtige Verteidigungs¬
linie Ciechanow—Krasnostele.

Schon am 15. Juli stürmten die hart nachdrängenden
deutschen Truppen auch diese feindliche Stellung, durch-
brachen sie südlich Zielona in einer Breite von sieben Kilo¬
metern und zwangen den Gegner zum Rückzuge. Sie wur-
den unterstützt von Truppen des Generals der Artillrrie
v. Scholtz, die von Kolno her in der Verfolgung begriffen

^Eit gestern ziehen die Russen auf der ganzen Front
zwischen Piffa und Weichsel gegen die Narcw ah

Der Gewinn dieser Tage beträgt: bei der Armee de«
Generalsv. Gallwitz 88 Offiziere, 17 508 Manu gefangen.
.Schützes darunter ein schweres). 40 Maschinengewehre.? Minenwerfer erbeutet.

ter Armee des Generalsv. Scholtz hat er sich aus
8500 Gefangene, acht Maschinengewehre erhöht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nachdem die verbündeten Truppen in den letzten Ta¬

gen am Bug und zwischen Bug und Weichsel eine Reihe
russischer Vorstellungen genommen hatten, haben sich
gestern auf dieser ganzen Front unter Führung des Gene-
ralfeldmarschallsv. Mackensen größere Kämpfe entwickelt.
Westlich des Wieprz in der Gegend südivestlich von Kras-
aostaw durchbrachen deutsche Truppen die feindlichen Li-
aien. Bisher fielen 28 Offiziere und 6380 Russen als Ge-
sangene in unsere Hand, neun Maschinengewehresind er¬beutet.

Auch westlich der oberen Weichsel, bei ver Armee de« !
Generaloberstenv. Woyrsch, ist die Offensive wieder aus¬genommen.

Oberste Heeresleitung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Offensive de>- Armee des Generals von Woyrsch

führte zum Erfolg. Unter heftigem feindlichen Feuer über¬
wanden unsere Truppen am Vormitlag des 17. Juli an
einer schmalen Stelle das Drahlhindernis vor der mit allen
Mitteln ausgebauten feindlichen Hauptftellung und stürm-
irn durch diese Lücke die feindlichen Gräben in einer Aus¬
dehnung von 2000 Meter. Im Laufe des Tages wvroe
die Durchbruchsstelle in zähem Nahkampfe erweitert und
lief in die feindliche Stellung vorgestcßen. Am Abend war
der Feind — das Moskauer Grenadier-Korps — von un¬
seren Landwehr- und Reservetruppen geschlagen. Er trat
in der Nacht den Rückzug hinter den Jlenzke-Abschnitt(süd¬
lich von Zwolew) an. Dabei erlitt er schwere Ve-luste,
2 000 Mann wurden gefangen genommen, 5 Mafchmenge-
wehre erbeutet.

Zwischen der oberen Weichsel und dem Bugabschnitt
dauern die Kämpfe unter Führung des Generalfeldmarschalls
von Mackensen an. Die Russen wurden durch deutsche
Truppen von den Höhen zwischen Pilazkowice (südlich von
Piaski) und KraSnostaw hinuntergeworfen. Beide Orte sind
gestürmt. Ein frisches in den Kampf geworfenes sibirischs
Armeekorps konnte die Niederlage nicht abwenden, es wurde
geschlagen. Wir machten mehrere tausend Gefangene.

Oberste Heeresleitung.

Bom österreichischen Unterseeboot versenkt.
Wie », 18 . J «li . ( Wolff -Tel .) Eines un¬

serer Unterseeboote torpedierte und versenkte den
italienischen Kreuzer „Ginseppe Garibaldi ". Der
Kreuzer sank in IS Minuten.

Flottenkommaudo .M

Der österreichische Kriegsbericht.
N Wien, 17. Juli . Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Zwischen der Weichsel und dem Bug entwickeln sich

kmm pse größeren Umfanges. Sie verlaufen sür die Ver¬
bündeten durchweg günstig. Truppen eines tm engsten
verband mit den Deutschen kämpfenden österreiclnsch-unga-
cischen Korps entrissen westlich Grabowice dem Feind nach
ßebemnaligem Sturm einen wichtigen Stüüpnnkt und
brangen dort in die gegnerische Hauptstellung ein. In

iüdwestlrch von Krasnostaw ourchbrachen
beutsche  jkraste die feindlichen Linien. An der oberen

«"d nördlich Krasnik gewannen unsere Truppen
"* lEMdlichen Borpofitionen. Auch westlich der Weichsel

wiEder erfolgreich ausgenommen. In
OstgalrziW ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
n k? Aacht auf den 16. Juli wurden hier mehrere
«orstöße der Italiener gegen das Plateau von Doberdo
^ «ewiesen. Der Artilleriekampf erstreckt sich auf alle

Der Stellvertreter des Chefs des Neneralstabes.
d. Hoefer, Feldmarschalleurnant.

Tagesbericht vom 18. Juli.
T. - B. Grosses Hauptquartier , 18. Juli.

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein französischer Angriff auf die K̂irchhofthöhe von
Souchez wurde abgewiesen. Im Argonnerwalde wurd-
durch kleine Erfolge die gewonnene Linie noch verbessert.
Auf den Höhen bei Les Eparges wird gekämpft.

Ja Lothringen schlugen unsere Truppen Vorstöße des
Feindes bei Emberwenil (westlich von Luneville) und in
der Gegend von Bau de Sapt zurück

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Teile der Armee des Generals v. Below schlugen

eiligst herangesührte Verstärkungen der Russen bei Alt-Auz,
nahmen ihnen 3 620 Gefangene, 6 Geschütze und 3 Ma¬
schinengewehre ab und verfolgen sie jetzt in östlicher Rich-
tung. Weitere Teile der Armee stehen östlich Kurebany im
Kampfe. Oestlich dieses Ortes wurde di- vorderste feind¬
liche Stellung im Sturm genommen.

Zwischen Piska und Weichsel setzten die Russen ihren
Rückzug fort; die Truppen der Generalev. Scholz und v.
Gallwitz folgen dicht auf. Wo der Gegner in vorbereiteter
Stellung noch Widerstand leistete, wurde er angegriffen und
geworfen.

So stürmten Reserve» .und Landwehrtruppendes Ge»
nerals v. Scholz die Orte Poremby, Wyk und Ploßezice.
Regimenter der Armee des Generalsv. Gallwitz durch,
brachen die stark auSgebaute Stellung Modzianowe-Karniewo.
Die Zahl der Gefangenen mehrt sich erheblich. Weitere4
Geschütze wurden erbeutet.

Auch nördlich der Pilica bis zur Weichsel haben die
Russen eine rückgängige Bewegung angetreten. Unsere nach»
drängenden Truppen machten bei kurzen Verfolgungskämpfen
620 Gefangene.

**0| e”Jteuet- In Berlin-Zehlendors hat man den
Plaw die Katzen zu besteuern. In der Sitzung der Ge-
melndevertreter wurde eine Kommission eingesetzt, die sich
mit den Vorarbeiten für die Katzensteuer befassen soll.

** Einweihung der Moschee im Zoffener Mohame»
danerlager. Im Zoffener„Halbmondlaqer- hat Diens-
tag mittag rn Gegenwart zahlreicher höherer Offiziere die
Emwerhung der Moschee statigefunden. Zu der eigen-
ÄT %™rJ atie  M türkische Botschafter Mahmud
Mukhiar Pascha mrt dem Botschaftsrat Menemenli-zade
^bhem Ber und dem Militärattachee. Oberstleutnant
Diemrl Bei erngefunden. Die im Lager befindlichen Mo-
hammedaner waren in Vierecken vor der Moschee aufge-

.Kommandant des Gefangenenlagers,
.̂ befftv. Oestfeld, breit an die Kriegsgefangenen eine An-
Iprache, dre den Mohammedanern verdolmetscht wurde
• J ttrj)er cr  ausführte, daß die Errichtung der Moschee

ein Geschenk des Deutschen Kaisers für die Mohammedaner
bedeute, dre auch in der Gefangenschaft nicht ihre reff-
grosen Gebrauche entbehren sollten. Es folgte eine An-

des türkischen Boischafiers. Der mohammeda¬
nische Geistliche dankte darauf in seiner Antwort dem
Lagerkommandanten für die Errichtung der Moschee und
die milde Behandlung seiner Glaubensgenossen, die sie
dre Gefangenschaft so vergessen lasse, daß sie sich fast als
Gaste des deutschen Volkes betrachteten. Hierauf wurde
durch den Muezzin die feierliche Einweihung der Mo¬
schee unter den vorgeschriebenen Gebeten und Gesängen
vorgenommen, an die sich ein Gottesdienst der Moham¬
medaner anschlotz. v

** Explosion an Bord eines portugiesischen Kanonen»
bootes. An Bord des portugiesischen Kanonenboote-
„Jbo" erfolgte bei Kap Verde eine Erplosion Zwei Ma¬
trosen wurden getötet, mehrere verletzt, darunter vier
schwer. Das Kanonenboot ist beschädigt. Ein englischer
Kreuzer, welcher in der Nähe des Kanonenbootes ankerte,
kam zu Hilfe.

Sche« und Ernst.
tk Die Mehrzahl ver Maßbestimmungen behände!

Maydorn (Thorn) in der Sprachecke des Allg. Deutsch
-Sprachvereins. Weshalb sagt man: 4 Tonnen, 5 Meilen
aber 4 Fuß. 5 Pfennig? Weshalb setzt man also neber
das Zahlwort in dem einen Falle die Mehrzahl, in den
andern anscheinend die Einzahl? Die Erklärung diesei
scheinbaren Unregelmäßigkeit findet man in der Sprach-
geschrchie. Man muß dabei von sächlichen Hauptwörtern
wre Buch Pfund. Maß ausgehen. Die sächlichen Wörtei
hatten rm Mittelhochdeutschenund zum Teil bis in-
16. Jahrhundert hinein im 1. und 4. Falle der Mehrzahl
überhaupt keme Endung; es hieß: diu (sprich: dü) wort,
dm iar. diu buoch= die Worte, die Jahre, die Bückier.
also ganz regelmäßig: zwei Jahr, vier Buch. Diese For¬
men sind bei den sächlichen Hauptwörtern, wenn sie mit
Zahlbegriffen verbunden sind, im Neuhochdeutschen erhalt¬
en geblieben. Daher heißt es bei sächlichen Haupt¬
wörtern: 5 Faß. 2 Glas . 6 Bund. 4 Schock. Weil aber
das Bewußtsein von dem Ursprung dieser Formen ver¬
loren gmg, faßte man sie irrtümlich als eine Eigentüm¬
lichkeit der Zahl- und Maßbestimmung auf und übertrug
die Endungslosigkeit auch auf männliche Hauptwörter.
Daher jetzt auch: 8 Sack. 6 Fuß. 4 Zoll 20 Pfennig. Da¬
gegen widerstanden die weiblichen Wörter der Uebertra-
gung. unr so ist bei ihnen auch in Verbindung mit Zahl¬
begriffen die regelmäßige Mehrheitsbildung erhalten ge¬
blieben: 7 Ellen, 3 Mandeln. Doch sagen wir drei Mark,
und der Süddeutsche, der mehr als „eine Maß" Bier trin¬
ken will, bestellt zwei oder drei Maß.

n ® ^4 «WÄra
M tör mntö. m ^ issMWim «s R

▼crlciht eia zarte« miaoo Güsächt, rooi><<M, jt̂ aadfriachea Auaaahea
and ein blendend schöner Teint. — AiW dies ecaeojft die echte

SleckfiBpfeM-Seife
(die best « LUieziMÜchseiis), vsa L Co., Redvbeal,
h Stück 50 Pfg. Feruor machi der Cream (Lilienmilch«'
Cream) rote und «prüde Haut wei« und urutaeUvoicU. TubehOJPfg.



Scherz und Ernst.
tk. Friedrich »er Große am  Abgott der Türken.

Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen Berlin und
Konstantinopel sind durchaus nicht allerjungsten Da¬
tums ; sie gehen sogar 1% Jahrhundert zuruck. Mrt
der Beendigung des siebenjährigen Krieges und der
Festigung der preußischen Weltmachtstellung hatte sich
nämlich Friedrich der Große die Herzen der Türken
erobert und die türkische Begeisterung für den hel¬
denhaften preußischen König ging soweit , daß der tür¬
kische Sultan eine besondere Gesandschaft an „den preu¬
ßischen Hoj schickte, um dem König die Glückwünsche
der Türken zu überbringen . Am 9. November 176Z
zog der türkische Abgesandte Besmi Achmed Effendi
mit einem glänzenden Gefolge von über 80 Perso¬
nen in Berlin ein . Er überreichte dem Könrg ernen
Reiherbusch mit Brillanten , drei reichgezäumte Pferde
and an dreihundert Stücke verschiedene wertvolle
Stoffe und Zeuge . Friedrich ließ die Gesandschaft
aufs festlichste bewirten und den ersten Türken , die
Berlin je sahen , gefiel es dort so gut , daß sre erst am
2.  Mai des folgenden Jahres die Heimrerse antraten.

Die Verantwortung für den Krieg.
Wir sich durch Englands Schuld die deutsch-englische

Verständigung zerschlug.
: : Am 5. Juli hat der ehemalige englische Kriegs-

minister Lord Haldane im „National Liberal Club ' m
London eine Rede gehalten , in der er, wie schon vorher
andere englische Minister , den Versuch unternahm , dre Ver¬
antwortung für den gegenwärtigen Krieg, die dre englische
Regierung durch ihre aus die Einkreisung Deutschlands
gerichtete Ententepolitik auf sich geladen hat , von sich aus
Deutschland abzuwälzen . Diese wiederholten Versuche ver¬
anlassen die Reichsregierung in einem politischen Tages-
bettcht der „Nordd . Allg. Zig .' , Mitteilung über dre
deutsch-englischen Verständigungsverhandlungen des wah¬
res 1912 zu machen, an denen gerade Lord .haldane m her¬
vorragendem Maße beteiligt war.

Die deutsche Regierung war bei diesen Verhandlun¬
gen bemüht, mit England zu einer den allgemeinen Frie-
den sichernden Berständtgung aus Grund eines ttiegerische
Konflitte zwischen beiden Mächten ausschlietzenden gegen¬
seitigen Schutzabkommens zu gelangen . Als geeignetste
Grundlage hierfür erschien der Abschluß eines gegenseiti¬
gen Reutralitätsvertrages . Die von deutscher Seite hier¬
für zuerst vorgeschlagene Formulierung , die für beide Ver¬
tragschließende im Falle eines Krieges , in den der eine ver¬
wickelt wurde , zum mindesten wohlwollende Neutralität
vorsah . wurde von England als zu weitgehend abgelehnt.
Es machte einen Gegenvorschlag, der aber für Deutschland
unannehmbar war . Denn einerseits enthielt er den sehr
dehnbaren Bearift . unvrovorierter Anarikk' . andererseits

Bekanntmachung.
Die Herren La»dwirte und Gärtner werden auf-

gefordert, um eine rechtzeitige Düngerversorgung zu erlrich-
tern, ihre Bestellungen auf folgende künstliche Dungmittel
als:

a) Thomasmehl(14 % bis 18%)
b) Kainit und Kalisalze3—47i%
c)  Ammoniak -SuperphoSphat
d) SuperpboSphate
e)  Kalkstickstoff
f) Peru-Guano „Füllhornmarke"
g) Knochenmehl
b) schwefelsaurer Ammoniak

bis spätestens zum 28 . In « 1915 auf der Bürger¬
meisterei Hierselbst schriftlich einreichen zu wollen.

Bierstadt,  den 16. Juii 1915.
Der Bürgermeister: Hof mann.

konnte das Versprechen, das England geben wollte, über
den andern Vertragschließenden nicht grundlos hersallen
und keine agressive Politik gegen ihn treiben zu wollen,
unmöglich die Grundlage zu einem besonderen Freund-
schaftsvertrage bilden. Die in dem englischen Vorschlag
enthaltenen Zusicherungen sind Selbstverständlrchketten in
den gegenseitigen Beziehungen zivilisierter Staaten.

Den von England geäußerten Bedenken gegen den
deutschen Vorschlag suchte die Kaiserliche Regrerung da¬
durch entgegenzukommen, daß sie nunmehr folgende For¬
mulierung vorschlug:

„Sollte einer der hohen Vertragschließenden tn
einen Krieg mit einer oder mehreren Mächten verwackelt
werden, bei welchem man nicht sagen kann, daß er der
Angreifer war . so wird ihm gegenüber der andere zum
mindesten eine wolwoüende Neutralität beobachten und
für die Lokalisierung des Konfliktes bemüht fern. Die
hohen Vertragschließenden verpflichten sich, sich gegen¬
seitig über ihre Haltung zu verständigen, falls einer von
ihnen durch offenkundige Provokation eines Dritten zu
einer Kriegserklärung gezwungen sein sollte.

Auch diesen Vorschlag lehnte Sir Edward Greh ab.
beschränkte sich vielmehr darauf , den ersten Absatz seines
früheren Vorschlages in folgender , inhaltlich ledoch be¬
deutungsloser Form abzuändern:

„Da die beiden Mächte gegenseitig den Wunsch ha¬
ben. Frieden und Freundschaft untereinander sicherzu¬
stellen, erklärt England , daß es keinen unprovozierten
Angriff auf Deutschland machen und sich an emem sol¬
chen auch nickt beteiligen wird , auch wird es sich emer
aggressiven Politik gegen Deutschland enthalten . ^

Um im Interesse des europäischen und Weltftieden»
ein äußerstes Entgegenkommen zu erweisen, trat die Kai¬
serliche Regierung in eine Diskussion auch dieses Vir --
schlages ein, machte aber weitere Verhandlungen von der
Ergänzung durch folgenden Zusatz abhängig:

„England wird daher selbstverständlich wohlwol¬
lende Neutralität bewahren , sollte Deutschland ern Krieg

“trÄÄrt "« " ab , » et bl, au, Grund
»?nes Beschlusses des englischen Kabinetts angebotene
Formel hinauszugchen . Er begründete seine Ablehnung
mit der Besorgnis , andernfalls die bestehenden Freund¬
schaften Englands mit anderen Mächten zu gefährden.
Hierauf verzichtete Deutschland aus Fortführung der Ver-

^ Die ^vorstehenden Mitteilungen beweisen, wie konse-
guent und entschieden England gerade dasienige abge-
lebnt bat worauf es praktisch ankam: das Neutralttats-
vettpreche'n . das heißt die Gewißheit für Deutschlanv, von
England weder direkt noch m emem ihm von dritter Sette
aufgezwungenen Kriege angegriffen » werden. Rur attf
dieser in Gegenseitigkeit verbürgten Gewißheit konnte sich
dasjenige Freundschaftsverhältnis zwischen Deutschland
und England ausbauen , das Europa und der Welt den

Frieden gesichert baben würde England̂ bat in*,. 1
nickt eingeschlagen, die ? hm.^ euftchland̂ entg^

Bekanntmachung.
Die landwirtschaftliche Zentral-DarlehnSkasse in Frank-

furt a. M. bietet nachstehende Futtermittel an:
Mais 28,— Mark
Fischfuttermehl 38,60 „
Prima Cinquantin PerlmaiS 32,50 „
Fleischfuttermehl 17,80 „
Hanfkuchen 13,80 „
Rapskuchen 14,10 „
Leinkuchen 17,60 „
Baumwollsaatmehl 19,— „
Erdnußkleie 12,10 „
ReiSkltie 6.80 „
Oelkuchenftaub 4,60 „
Kartoffelflocken - 20,00 „
Aroß-GerauerK.-Futter 18,70 „
Linsenschrot 18,— „

alles per 50 Kilo brutto ohne Sack ab ihren Lagerhäusern
gegen netto Kasse. Bestellungen sind baldigst, höchstens
bis zum2 « . Juli er. schriftlich bei der Bürgermeisterei
Hierselbst zu machen.

Bierstadt, den 16. Juli 1915.
Der Bürgermeister: Ho f m a nn.

Bekanntmachung.

weil ibm die Aittrecsiterhaltuna seiner Freund, »^
Frankreich und Rußland die Au rechterhaltunq
nannten Gleichgewichts der Kralle , das
Haltung Deutschlands ermöglichen sollte, mehr ^
laa als die Erhaltung des Frredens . Deutschland t„
auf dem Versprechen absoluter bedingungsloser ^
tät bestanden, wie das vouenglrscher. 2 ettebaufigi .j
tet worden ist und wre das falschlrcherwersê
Asquitb in einer nach Kriegsausbruch gehalten̂,
erklärt hat Gerade weil der Gedanke an ernenA«, $
krieg gegen irgend welche Macht Deutschland iedeM ^ 8- p°f
gelegen bat . konnte es sich mit der Zusicherung
«scheu Neutralität für den Fall begnügen, daß
Krieg aufgezwungen  würde . Die BeteisiM,
lands an dem gegenwärtigen Knege. den dre
in Rußland im Vertrauen aus die Unterstützung E„
provoziert hat . beweist, wie gut die verantwort^
ter der deutschen Politik beraten waren , als sie die
bote Sir Edward Grevs als ungenügend zmüM
und wie richtig sie die englische Politik emschatzten1— -~~

Schon im November desselben Jahres ersoh
bekannte Notenwechsel zwischen Sir Edward Gretzr- ft » A
französischen Botschafter Herrn Eambon der denh
ker eines französisch-englischen DefensivbündnrW
zätte wenn nicht daneben miMSrrsche Abmachung!,
scheu England und Frankreich getroffen worden-
rcren Ergänzung durch analoge Abmachungen mit
wnb im vorigen Frühjahr bevorstand' Mit dem-
wo England die Verpflichtung zum Schutz der
sehen Nordküste übernommen hatte , hatte es ftt
Handlungsfreiheit begeben und wurde zum Komvli,
russischen und ftanzösischen Aggreffivpolittk. die bei,
wärttgen Krieg heraufgeführi hat.

l><
Jteer dl

Bo» Jungdeutschland-Jungwihr Wiesbaden sind wäh¬
rend der Ende dieser Woche beginnenden Schulferien eine
Anzahl jugendlicher Mitglieder zu Ernlearbeiten obzugeben.

Landwirte, welche solche junge Leut« beschäftigen wollen,
wollen die» umgehend auf der Bürgermeisterei Hierselbst
unter Angabe der gewünschten Anzahl anmelden.

Die jungen Leute entstammen den einfachsten Kreisen
der Bürgerschaft und sind ans arbeite» und einfoche Kost
gewöhnt.

Bierstadt, de» 16. J »li 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Windauk
S

Obersten
chcn Bug
: Großes
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Bekanntmachung.
ES ist Geld gefunden und auf der Bürgermeisterei

Hierselbst abgeliefert worden.
Eigentumsansprüche können auf der Bürgermeister«

Hierselbst geltend gemacht werden.
Vierstadt, de» 16. Juli 1915.

Di« Polizeiverwaltnng: Hofm a» n.

Bekanntmachung.
Von nächsten Montag , den 1» . Juli d. Js . ab

wird di» Fr i e dr i ch st ra ß e von der Wilhelmstraße biS
zur Langgoffe hier für Fuhrwerke infolge des Legen« von
GaSröhren dir zur Beendigung der Arbeit gesperrt.

Bierstadt, de» IS. Juli 1915.
Der Bürgermeister: Hofmann.

Zwangsversteigerung.
Am 2). 3uli mr , »««mittag* 4'/, Mir. wird auf

dem Rathaus» in S chi e r fte , n a. Rd. da» Wohnhaus
mit Hofraum und HeiuSgarien und ein 2. WohuhauS, Bieb»
richerstraße 41 a, dort, 14 Ar groß, gemeiner Wert:
55280 Mark, Eigentümer Frau Karl Otto  in Schier-
stein, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden, den 14. Juli 1915.
stö«igl. flmttfterldft, flbt.

Hufruf
an die Pensionäreu. Rentenempfänger
zur Teilnahme an der nationalen Arbeit.

Teigwaren -Verka«S« .?
des Land -Kreises Wiesbst o

1. Der Verbrauch von Teigwaren ist geeignet, >
verkauf Ersparnisse zu ermöglichen.

Um der weniger bemittelten Bevölkern»! tffch agen
Nahrungsmittel in guter und nicht zu tt»r °n Hof
zur Verfügung zu stellen, hat der KcttSaurs»' « ferne
waren, die aus beschlagnahmefrciem Mehls >My und
sind, zur Abgabe an Wiederverkäufer - wischeni

2. Zur Verfügunrstrhen Schnittnudttn in etwa1 iach von
Breite und Suppenleige(Alphabete, Ringe, « tu  Narew
ohne Ei. aber mit unschädlichem Farbzufa- hin fed>t

8. Die Waren dürfen nur an Einwohnerd«SU ch
Wiesbaden und zwar nur gegen Vorzei,«'
vom Kreise ofer von der Stadt Biebrich allst!
Brotkarte abgegeben werden. . die Armee

Mehr als rin Pfund darf im einzelnen ^
kauft werden. -

4. Um eine ungebührliche Verteuerung zu v«! vo,
der Veikaufspr-is im Kleinhandel auf ho« »'Ht
Pfennig für ein Pfund festgesetzt ^ Schu,

Dieser Preis darf von den Klemhandtt- Mv.chen.
überschritten werden. ^ üre, 2

5. Kleinhändler aus dem Kreise, dre denM ^ P,
der Teigwaren unterd-n vom Kreis» bewff«ffen im s
dingungen übernehmen wollen, erhalten u
gungen auf Antrag vom Burcau de« KreM VM
Wiesbaden, Lessingstraße 16, zugcsandt. Ml 17

Wiesbaden,  den 13. Juli 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausi ^ >»enj

von Heimburg.

Das Vaterland bedarf jetzt aller Kräfte, auch der sonst
nicht mehr voll erwerbs- und arbeitsfähigen Männer. Die
Zeit der angestrengte» Erntearbriten naht heran. Da darf
keiner, der noch zu arbeiten in der Lage ist, zurückftchen.
Keiner darf sagen: „Ich begnüge mich mit meiner Rente,
meiner Pension und überlasse die Arbeit den übrigen noch
voll Arbeitsfähigen oder gar den Frauen und Kindern."
Es gehl alle an und Keinem wird es zum Nachteil gerei¬
chen. Ich gebe hiermit die Zusicherung, daß auS solcher
vorüber gehenden aushilfSweijen Tätigkeit im Dienste des
Vaterlandes keine Schlüffe auf die Arbeitsfähigkeil des Ein-
zelnen gezogen werden, keine Herabsetzung der Renten zu
befürchten ist.

Darum richte ich an alle Pensionäre, Rentenempfänger
und Invaliden die Aufforderung, nach Kräften milzuhelfen,
damit in den nächsten Wochen und Monaten die Arbeiten
auf den Feldern auSgeführi, die Ernte geborgen, die neue
Saat bestellt wird. Dann werden die AurhungrrungSpläne
unserer Feinde weiter zu nicht« werden, wie sie er bisher
geworden sind.

Wiesbaden, den 5. Juli 1915.
Der Regierungs-Präsident: von Meister.

Schiersteiner Gemeinbet
Große

Schälstangen-Versteigeri
Am Doanersl . s , den * 2 . Jnli

im hiesigen Gemeindewaidan Ort und Stell«
30 Eichen-Siangen I. Klaffe

900 „ II. „

6400 „ ft III « )
5700 „ IV. „
2600 „ ff V. » >

öffentlich meistbietend versteigert.
Zusammenkunft der Kaufliebhaber um 9

tags am ForsthauS„Rheinblick".
Schi erst ein,  den 17. Juli 1915.

509 Der Bürgermeister: * ®
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